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Neue Umgebung für Delikatessen, 
Küchengeräte und Weine
Die Gastro-Fachmesse Igeho findet erstmals im Neubau statt

Von Denise Muchenberger

Basel.� An der diesjährigen Internatio-
nalen Fachmesse für Hotellerie, Gastro-
nomie und Ausser-Haus-Konsum (Ige-
ho) werden Neuheiten aus der Bran-
che, aber auch Kochkünste auf höchs-
tem Niveau präsentiert: Denn am «Sa-
lon Culinaire Mondial», der alle sechs 
Jahre an der Igeho gastiert, treffen die 
zehn weltbesten Kochnationalmann-
schaften aufeinander. Dieses Jahr sind 
neben der Schweiz Italien, Deutsch-
land, Holland, Malaysia, Singapur, 
Tschechien, Hongkong, Südafrika und 
Kanada angereist. Die Mannschaften 
müssen in zwei Kategorien überzeu-
gen, einmal in der kalten Show und ein-
mal in der warmen Küche. Die Schweiz 
tritt heute Mittag zum ersten und am 
Montag dann zum zweiten Duell gegen 
das Team Kanada an. 

Der «Salon Culinaire Mondial» mit 
einem dazugehörigen Restaurant ist als 
einziger Bereich der Igeho öffentlich zu-
gänglich. Interessierte Besucher kön-
nen den weltbesten Köchen über die 
Schulter blicken, oder die frischen Krea-
tionen im «Restaurant des Nations» 
gleich probieren – das Dreigängemenu 
kostet 72 Franken. Die Schweizer mes-
sen sich übrigens zum ersten Mal in die-
ser Konstellation an einem Wettbewerb, 
das neue Team ist erst seit Januar dieses 
Jahres im Amt. Mit Spannung wird 
auch der Auftritt Singapurs erwartet, 
dem aktuellen Titelverteidiger des 
«Salon Culinare Mondial». 

Internationale Ausstrahlung
Die anderen Bereiche der Igeho sind 

wie immer dem Fachpublikum vorbe-
halten – das aus der ganzen Schweiz, 
aus Süddeutschland und dem Elsass an-
reist. «Wir rechnen dieses Jahr mit 

80 000 Fachbesuchern», erklärt Igeho-
Sprecherin Corinne Moser, die eine zu-
nehmende internationale Ausstrahlung 
spürt. Sie ist gespannt, wie sich die dies-
jährigen Aussteller im Messeneubau 
präsentieren. «Wir mussten das gesam-
te Konzept überdenken, um eine über-
sichtliche Platzierung zu garantieren.» 

Ein Vorteil des Messeneubaus habe 
sich schon gezeigt: Alle Fachmessen – 
parallel zur Igeho finden noch die Mefa 
(Fachmesse der Fleischwirtschaft) und 
die neu lancierte Lefatec (Fachmesse 
der Lebensmittelproduktion) statt – 
sind unter einem Dach vereint. 

Appenzeller Brauchtum
Weitere Highlights des diesjährigen 

Jahrgangs sei die Gastregion aus dem 
Appenzellerland, die sich mit Trachten, 
Brauchtum, Musikformationen und vie-
len Spezialitäten aus dem Kanton prä-
sentiert. «Das Appenzell wird Swissness 
an die Messe bringen», sagt Moser, die 
neugierig auf einen Kanton ist, «der 
sonst nicht oft im Mittelpunkt steht». 

Die «World of Interiors» zeigt innen-
architektonische Trends aus der Hotel-
lerie- und Gastronomiebranche, darun-
ter Weinschränke, Saunas oder Restau-
rantstühle. Und Kaffeeliebhaber dürfen 
sich in der «World of Coffee» über die 
Kaffeezubereitung, neue Mischungen 
und Trends informieren. 

Auch das Thema Nachhaltigkeit 
wird an der diesjährigen Igeho grossge-
schrieben. «Für Gastronomie und Ho-
tellerie ist es heute entscheidend, spar-
sam und effizient mit den vorhandenen 
Ressourcen umzugehen.» 

Die Messe dauert bis Mittwoch und 
hat täglich von 9.00 bis 18.00 Uhr geöff-
net. Der Eintritt in den «Salon Culinaire 
Mondial» kostet 15 Franken.
www.igeho.ch 

«Das Erlenmatt-Tram ist schlicht zu teuer»
Uvek-Vizepräsident und LDP-Grossrat Heiner Vischer erklärt, warum er das Erlenmatt-Tram bekämpft 

Von Aaron Agnolazza

BaZ: Herr Vischer, sind Sie gegen den 
öffentlichen Verkehr?

�Heiner Vischer: �Ich muss hier etwas 
klarstellen: Wir sind gar nicht gegen 
den ÖV, wir haben rot-grüne Ansinnen 
wie das Tramnetz 2020 unterstützt 
und dafür gestimmt, dass 350 Millio-
nen Franken statt wie ursprünglich 
150 aus dem Rahmenkredit für das 
Tramnetz 2020 verwendet werden. 
Das zeigt klar, dass wir für einen wei-
teren Ausbau des ÖV sind, und dem 
Tram im Speziellen. Wir sind aber da-
gegen, dass dies in einem Rahmen 
passiert, der unverantwortlich ist. 
Wenn ein Projekt überproportional 
viel kostet, dann ist es logisch, dass wir 
wie im konkreten Fall dagegen sind.

Nehmen wir das konkrete Beispiel: 
Warum sind Sie gegen das Erlenmatt- 
Tram?

Die Kosten liegen auf dem Tisch und 
wir sagen, das passt nicht ins Kon-
zept, weil es mit 68 Millionen Fran-
ken schlicht unverhältnismässig und 
zu teuer ist. Es ist aus unserer Sicht 
nichts Schlechtes daran, wenn wir die 
Kosten thematisieren. 

Das Komitee «Pro Tram» spricht von 
einigen wenigen «Anti-Tram-Hardlinern» 
aus CVP und LDP. Was sagen Sie zu die-
sem Vorwurf?

Diese Formulierung kommt aus Krei-
sen von «Tram-Hardlinern». Diese sa-
gen auch, dass Basel eine Tram-Stadt 
ist und dass der ÖV nur mit Trams 
Sinn macht. Das ist eine Hardliner-
Position, wir aber sind nicht gegen 
Trams an sich, sondern gegen das Er-
lenmatt-Tram, weil es zu teuer ist. 
Kommt hinzu, dass selbst die Verwal-
tung zugeben musste, über die hohen 
Kosten von 68 Millionen Franken er-
schrocken zu sein. Ursprünglich wur-
de nämlich mit 31 Millionen geplant, 
heute kostet es mehr als doppelt so 
viel als damals veranschlagt.

Warum ist das Erlenmatt-Tram so teuer 
geworden?

Das kann uns nicht einmal die Ver-
waltung genau erklären. Die Verstär-
kung des Schwarzwaldtunnels kostet 

15 Millionen Franken, und damit 
mehr als erwartet. Es bleiben aber im-
mer noch Mehrkosten in der Höhe 
von 22 Millionen übrig. Was ist denn 
hier passiert? Ich kann mir nicht er-
klären, wie das Projekt derart massiv 
teurer werden konnte.

Man könne nicht nur mit den Kosten 
argumentieren, sagen die Befürworter, 
mit dem Referendum verhinderten die 
Bürgerlichen die Erschliessung des 
Novartis-Campus.

Das ist ein Argument, das aus der Luft 
gegriffen ist. Die Tramlinie 21 der 
BVB, die zu Stosszeiten zwischen Ba-
dischem Bahnhof und Bahnhof St. Jo-
hann verkehrt, bedient den Novartis-
Campus innert weniger Minuten. Das 
heisst, die Infrastruktur ist da, man 
könnte sich aber sicherlich überlegen, 
das Tram den ganzen Tag fahren zu 
lassen, wenn Novartis ihren Campus 
weiter ausbaut und die Passagierströ-
me zunehmen.

Wie wollen Sie das Erlenmatt-Quartier 
erschliessen?

Die Buslinie 30 verkehrt schon heute 
auf der Strecke des geplanten Erlen-
matt-Trams und ist im fraglichen Ab-
schnitt jeweils nur mit durchschnitt-
lich 15 Personen besetzt. Mit der be-
stehenden Infrastruktur können wir 
also das Erlenmatt-Quartier bereits 
heute vollumfänglich erschliessen – 
ohne 68 Millionen Franken für ein 
neues Tram auszugeben.

Das Erlenmatt-Tram sei der Bevölkerung 
aber versprochen worden, sagt Ihr 
Uvek-Kollege Michael Wüthrich (GB).

Dieses Versprechen ist vor rund zehn 
Jahren abgegeben worden. Seither 
hat sich viel geändert. Die Annahmen 
für die Kosten eines Trams waren da-
mals, wie bereits gesagt, mit 31 Mil-
lionen Franken komplett anders als 
die heutigen. Man muss sich deshalb 

die Freiheit nehmen, zu sagen, dass 
sich die Rahmenbedingungen verän-
dert haben.

Mit Ihrem Referendum verspielen Sie 
aber dennoch bereits zugesagte Förder-
gelder des Bundes in der Höhe von zwölf 
Millionen Franken.

Das ist richtig, diese Fördergelder 
würden nicht kommen. Aber das 
Tramstück ist auch mit 56 Millionen 
immer noch viel zu teuer und der Kos-
ten-Nutzen-Faktor bleibt immer noch 
bei nur 11,5 Prozent.

Dieser Kosten-Nutzen-Faktor beim 
Erlenmatt-Tram ist mit besagten 11,5 
Prozent enorm tief. Wie wirtschaftlich 
müsste das Tram denn sein?

Die BVB hatten einen durchschnittli-
chen Kosten-Nutzen-Faktor von 60 
Prozent. Selbst mit einem Shopping-
center wären wir nur bei 17 Prozent, 
ob dieses aber je kommt, ist bekannt-
lich mehr als fraglich. Der Betrieb ei-
ner solchen Linie lohnt sich also nicht. 

Die Wirtschaftlichkeit ist im kantonalen 
Gesetz über den ÖV aber festgelegt.

Dass die Wirtschaftlichkeit festge-
schrieben wird, war das Faustpfand 
der Bürgerlichen, als es um unsere 
Unterstützung für das Tramnetz 2020 
ging. Sonst hätten wir nicht die 200 
Millionen Franken mehr gesprochen.

Die Befürworter sagen aber, dass das 
Erlenmatt-Tram davon nicht tangiert sei, 
weil das ÖV-Gesetz erst aus dem Jahr 
2012 stammt.

Dieses Argument der Befürworter 
verfängt nicht. Einerseits sagen sie, 
dass das Gesetz das Erlenmatt-Tram 
nicht betrifft, weil es schon früher 
versprochen wurde. Andererseits soll 
es aus dem Rahmenkredit für das 
Tramnetz 2020 finanziert werden, 
der aber erst 2012 unter Vorbehalt 
der Gesetzesänderung im ÖV-Gesetz 
genehmigt wurde. 

Musiker, Produzent, Heimwerker
Im Palazzo Colombino wirkt Multitalent Stefan Wahrmuth als Regisseur

Von Lea Berndt

Basel.� Ab diesem Wochenende ist es 
wieder so weit: Die Basler Bevölkerung 
kann im Palazzo Colombino auf der Ro-
sentalanlage einmal mehr in eine fan-
tastisch-bezaubernde Welt aus Kulina-
rik und Artistik eintauchen. Im Spiegel-
palast im Stile der 1920er-Jahre werden 
die Künstlerinnen und Künstler bis Mit-
te Januar an fünf Abenden pro Woche 
ihr Können präsentieren. 

Dem Zuschauer einen unvergessli-
chen Abend mit reibungslosem Ablauf 
zu bieten, das ist Stefan Warmuths Auf-
gabe. Bereits zum vierten Mal führt er 
beim Palazzo Colombino Regie: «Es ist 
eine Herausforderung, die grossen 
Spass macht und mich inspiriert», so 
der Mittfünfziger. 

Eine relativ kurze Vorbereitungs-
phase, begrenzte Platzverhältnisse und 
die besondere Nähe zum Publikum ma-
chen das Palazzo Colombino für den 
Regisseur Warmuth besonders inter-
essant. «Am Theater habe ich alleine für 
die perfekte Ausleuchtung über eine 
Woche Zeit.» In Basel reise er erst knapp 
sechs Tage vor der Hauptprobe an, füh-
re Vorgespräche mit den von ihm enga-
gierten Artisten, nehme den Feinschliff 
am Programmablauf vor und feile mit 
den Technikern nach Eindunkeln an der 
optimalen Beleuchtung. «Die Arbeitsta-
ge können dann schon mal bis drei Uhr 
morgens dauern.»

«Schlaraffenland für Künstler»
Ursprünglich studierte Warmuth an 

der Berliner Universität der Künste und 
in den USA Musik: «Ich bin zwar nicht 
in einer Künstlerfamilie gross gewor-
den, aber meine Eltern haben meine 
Schwester und mich musikalisch schon 
früh gefördert», so der gebürtige Berli-
ner. Klavier- und später Kontrabassstun-

den habe er besucht. «Im Studium kam 
noch Komposition hinzu.»

Neben dem Studium habe er am 
Theater gearbeitet, an Produktionen 
mitgewirkt: «Das damalige Westberlin 
war ein Schlaraffenland für Künstler – 
eine Insel der Kunst die unheimlich ge-
sponsert wurde», sagt Warmuth. Un-
zählige Möglichkeiten seien den jungen 
Nachwuchskünstlern geboten worden 
und er sei in Kontakt gekommen mit da-
maligen Schauspielgrössen wie etwa 
Boy Gobert und Bernhard Minetti. 

Als Theaterkomponist  machte sich 
Warmuth fortan einen Namen, Insze-
nierungen oder musikalische Leitungen 
an den renommiertesten Schauspiel-

häusern Europas folgen, seine Arrange-
ments sind im Laufe der Zeit bei grossen 
TV-Produktionen wie etwa «Tatort» zu 
hören. Als Mitbegründer des Savoy 
Dance Orchestra wird Warmuth ab 
1993 auch noch zum Produzenten: 
«Auch diese Seite der Unterhaltung 
wollte ich kennenlernen.»

Publikum in Staunen versetzen 
An Variété-Programmen wie dem 

Palazzo Colombino fasziniert Warmuth 
vor allem eines: «Ist es nicht unglaub-
lich, dass Artisten jeden Tag trainieren, 
nur um dann während fünf Minuten ihr 
Können vor Publikum zu präsentieren?» 
Diese Leidenschaft möchte Warmuth 
als Regisseur mit einer perfekt abge-
stimmten Inszenierung unterstützen. 
«Das Publikum soll aus dem Staunen 
nicht rauskommen.»

Regisseur, Produzent, Musiker – 
durch seine Arbeit ist Warmuth viel un-
terwegs: «Seit unsere Tochter nicht 
mehr zu Hause wohnt, ist es einfacher 
geworden.» Seine Frau – eine Verwal-
tungsjuristin – reise ebenfalls viel, vor 
allem im Winter. «Tatsächlich treffen 
wir uns in dieser Jahreszeit fast mehr in 
Flughafen-Lounges oder an Bahnhöfen 
als zu Hause in Berlin.» Schlimm sei 
dies aber überhaupt nicht.

Und wenn er gerade mal nicht dabei 
ist, andere Leute mit seinem vielseitigen 
Können zu unterhalten? «Ich bin der 
beste Kunde von Baumärkten», sagt er 
lachend. Wände einschlagen, Türen ab-
reissen, die Zimmer in der Eigentums-
wohnung umbauen – dabei bekomme 
er den Kopf frei. «Deswegen ist das bes-
te Weihnachtsgeschenk für mich auch 
immer neues Werkzeug.»

Palazzo Colombino: 22. November 2013 
bis 12. Januar 2014 auf der Rosentalanlage. 
Tickets und weitere Informationen unter 
www.palazzocolombino.ch

Wirtschaftlichkeit als Faustpfand.� Die Bürgerlichen hätten ohne Bedingungen 
dem Tramnetz 2020 nicht zugestimmt, sagt Heiner Vischer. � Foto Moira Mangione

«Mit der bestehenden 
Infrastruktur können wir 
das Erlenmatt-Quartier 
bereits erschliessen.»

«Das Versprechen 
wurde vor zehn Jahren 
gegeben, seither  
hat sich viel geändert.»

Perfekte Inszenierung.� Stefan  
Wahrmuth gibt dem Zirkusprogramm 
den Feinschliff.�  Foto Moira Mangione


